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Goͤrlitz, 


Donnerſtag den 18. Auguſt 1825. 


Lob des Puders. 


Du goldne Zeit, wo noch im flücht'gem Trabe 
Der Pudergeiſt ſein edles Handwerk trieb, 
Und kunſtgeübt die liebe Gottes Gabe, 

Als weißen Staub auf unpre Schädel rieb; 
Wo noch zum Unterfchieb, wie ſich's gebührte, 
Der ſteife Zopf den feinen Städter zierte; 
Du edle Zeit, wo biſt du hingeſchnellt; 

Und was gewann durch deine Flucht die Welt? 


Wahr iſt's, der Menſch ſoll ſtets die Hände 


reichen, 
Wenn ihn Natur auf ſchlichtem Wege führt; 
Doch, heißt das nicht aus ihrem Gleiſe weichen, 
Wenn ſich der Geck den Leib zur Spille ſchnürt? 
Heißt das die Unnatur zum Teufel jagen, 
Wenn unfre Damen ſeidne Locken tragen, 
Und iſt's natürlich, zwanglos oder ſchön, 
Den Reiz durch falſchen Purpur zu erhöhn? 


Zwar ſoll man nicht der Mode Sitten tadeln 
Wodurch das Leben neuen Reiz gewinnt; 

Oft muß ja doch der Zweck die Mittel adeln, 
Und zwecklos handelt nie die ſchöne Welt. 
Deckt manches Minus nicht der Locken Fülle, 
Nicht manches Plus die reiche türk'ſche Hülle, 
Und iſt's nicht beſſer, reizend nur zum Schein, 
Als haͤßlich in der Wirklichkeit zu ſeyn? 


Auch iſt's ja das warum ich bitter klage, 

Wer fühlt es nicht, wie ſchnell die Jugend 
flieht; 

Kaum in der Hälfte unprer Lebens. Tage 

Sind ſchon die Reize welk und abgeblüht, 

Das holde Antlitz wirft verhaßte Falten, 

Der ſtolze Nacken will ſich krumm geſtalten, 

Schwarz wird der Zahn, es färbt der Teint 
ſich fahl, 

Und ach! das Haupt 1 grau und endlich 
ahl. f 
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Einft war's nicht fo, als noch an jedem Morgen 
Der Puder auf den Köpfen Platz gewann; 

Da blieb geſchickt das graue Haar verborgen 
Und jeder Alte ſah ſich jünger an. 

Du edle Kunſt, was mußteſt du verderben, 

Wie ſoll man nun die grauen Spitzen färben, 
Daß nicht die junge Welt uns neckend quält, 
und ſchon mit Vierzigen zum Alten zählt. 


O goldne Zeit der lieben ſteifen Zoͤpfe, 

Wo noch der Pudergeiſt mit ſeltnem Ruf, 

In weiſer Kunſt, die alten grauen Köpfe 
Beſtaͤubte, und den Greis zum Jüngling ſchuf. 
O kehre wieder mit den Puderquaſten, 

Daß uns die grauen Haare nicht belaſten; 
Und daß die Jugend, die zu ſpotten pflegt, 
Das Haar bepudert, wie die Alten, trägt. 


Wilh. Pohl. 


| Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Gortſetzung.) 


Als nach dem am 17. December 1763 er⸗ 
folgten Tode Friedrich Chriſtian deſſen älteſter 
Prinz, der jetzige König von Sachſen Friedrich 
Auguſt III. die alleinige Regierung ſeiner Lande 
noch nicht übernehmen konnte, indem er erſt das 
18te Jahr feines Alters erreicht hatte, fo über, 
nahm der Prinz Kaver, als Oncle des Churfür⸗ 
ſten, die Vormundſchaft deſſelben und die Admi⸗ 
niſtration des Churfuͤrſtenthums Sachſen. Es 
legten daher noch am 17. December die geheimen 
Cabinets und Conferenzminiſter, nebſt den ges 
heimen Räthen, wie auch die Generalität, dem 
Ehurfürften ſowohl als dem Herrn Adminiſtrator 
den Eid der Treue ab. Die oberlauſitziſchen 


Herren Stände ſchickten gleichfalls ihre Depu⸗ 
tirten nach Dresden. Dieſer Adminiſtrator ließ 
es ſich ſehr am Herzen liegen, die Entwürfe ſei⸗ 
nes verewigten Bruders auszuführen, ſo viel als 
es die Umſtände der Zeit verſtatteten. Beſon⸗ 
ders ſuchte er dem durch den Krieg zerrütteten 
Nahrungsſtande des Landes wieder aufzuhelfen. 
Die ins Land ergangenen Befehle wurden auch 
alle in deſſen Namen, als Adminiſtrators des 
Churfuͤrſtenthums Sachſen, ausgefertiget. In 
dieſem 1763ften Jahre wurde der Knopf auf 
dem Mönchsthurme und der auf dem am Rei⸗ 
chenbacher Thore zu Görlitz reparirt, von neuem 
vergoldet und durch einem böhmiſchen Schiefers 
decker glücklich wieder aufgeſetzt. Auch ward in 
dieſem Jahre das Kupferdach der Peterskirche, 
weil das Holzwerk ſchadhaft geworden, größten⸗ 
theils umgedeckt. — 1767 wurden die Brands 
ſtellen in der Beckergaſſe abgeraͤumt und dahin 
der Fiſchmarkt, welcher bisher bei der Waage _ 
geweſen, verlegt. — Im Jahre 1768 hatte 
Friedrich Auguſt III. die in der guͤldnen Bulle 
beſtimmte Volljährigkeit erlangt, und es übergab 
der Prinz Kaver am 16. September demſelben 
die Regierung der churfächfifchen und dazu gehs⸗ 
rigen Lande, worauf an alle hohe Collegien der 
Befehl erging, von nun an in des Churfürſten 
höchſt eigenem Namen zu expediren. Den An⸗ 
fang feiner alleinigen Regierung machte er in der 
Oberlauſitz durch ein Reſeript vom 22 ſten Sep⸗ 
tember, daß durchgängig das Leipziger Gewicht 
eingeführt werden ſolle. In dieſem 176g ſten 
Jahre wurde der Thurm an der Peterskirche, 
welcher an den Säulen ſchadhaft geworden war, 
ausgebeſſirt und mit Kupfer gedeckt. Auch ward 
in eben dem Jahre die heilige Geiſtkirche (auch 
Neißkirche genennt), welche baufällig worden war, 
eingeriſſen, 1769 aber wieder aufgeführt und mit 
einem Thurme verſehen, auf den am 9. Novem⸗ 
ber der Knopf aufgeſetzt wurde. — Im Jahre 
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1769 am 21. Februar überſchickten die oberlau⸗ 
ſitziſchen Herren Stände ihre Deputirten: die 
beiden Landesälteſten, von Leubnitz auf Frieders⸗ 
dorf und von Kieſenwetter auf Wilka, den Lan⸗ 
desbeſtallten von Zeſchwitz auf Taubenheim, und 
die Syndicl, D. Schellenberg von Budiſſin, D. 
Hartmann von Görlitz, und D. Kießling von Zit⸗ 
tau, dem Ehurfürften ihre unterthänigſte Gratu⸗ 
lation abzulegen und die Landesgravamina zu 


überreichen, welche am 8. Mai beantwortet wur⸗ 


den, in welchen eben nichts von denen ſonſt über⸗ 
gebenen abweichendes zu finden iſt. Am 21. 
März erging der Befehl an den Landvoigt von 
Stammer zur Berufung der ſämmtlichen Stände 
von Land und Städten auf den 18. Mai dieſes 
Jahres, welchen der Landvoigt am 25. März 
publicirte. Nachdem nun zuvor die Huldigung 
in Dresden am 4. April, am raten in Witten⸗ 
berg, am 3. Mai in Leipzig, und am loten in 
Freiberg geſchehen war; ging diefelbe auch in 
der Oberlauſitz und zwar in Budiſſin am 18. 
Mai vor ſich. Die Herren Stände ließen auf 
dieſe Huldigung eine Medaille ſchlagen, welche 
in der oberlauſitziſchen Nachleſe auf das Jahr 
1769. ©. 209 abgebildet if. Die Special ⸗ 
Huldigung in den Städten wurde von denen bei 
der Huldigung zu Budiſſin gegenwärtig geweſe⸗ 
nen Deputirten eingenommen, in Görlitz am 27. 
October 1769. Mit allem Eifer und Thaͤtig⸗ 
keit ſuchte nun dieſer gute Fürſt das Wohl fei- 
ner Länder, und war durch großen Aufwand in 
den vorigen Zeiten Sachſenland in Schulden ge⸗ 
rathen, fo ſuchte er durch Sparſamkeit und gute 
Einrichtungen demſelben wieder aufzuhelfen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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ſen. 


Einige Notizen über den Aberglauben 
der Hindus. 


In einer Verſammlung der Dubliner Miſſi⸗ 
onsgeſellſchaft theilte der Miffionar Reeve aus 
Ballary in Indien unter andern folgende Noti⸗ 
zen uͤber den Aberglauben der Hindus mit. Die 
dortigen Eingebornen haben vor den Thieren 
überhaupt einen göttlichen Nefpect, und biejeni- 
gen, welche Fleiſch eſſen, werden von ihnen als 
Cann ibalen betrachtet. Thierſeelen und menſch⸗ 
liche Seelen ſtehen bei ihnen auf gleicher Linie, 
die Sonne und den Mond betrachten fie als gött⸗ 
liche Weſen und den Donner halten ſie für ein 
Gemurmel der Götter. Sie haben 30 Mill. 
göttliche Idole, und auf der Straße verkauft man 
Götzenbilder. Man ſieht auf den Märkten gleich. 
zeitig Körbe mit Fruͤchten und Körbe mit Götzen⸗ 
bildern zum Verkauf ausgeſtellt. Die Vereh⸗ 
rung ihrer Idole koſtet den Hindus ungleich mehr 
Zeit als den Catholiken die größten ihrer religis⸗ 
ſen Gebraͤuche. Einige ihrer Prozeſſionen dau⸗ 
ern von 5 Uhr Abends bis um 3 Uhr am andern 
Morgen, und in dieſen Prozeſſionen befinden ſich 


bisweilen 20,000 Perſonen, welche unter Tanz 


und Geſang die Götzenbilder aus elner Straße 
in die andere tragen. Die Frömmigkeit macht 
die Hindus ſehr freigebig, und es giebt Tempel, 
bei denen jährlich für 20,000 Pfd. Geſchenke 
eingehen. Ihr Fanatismus geht ſo weit, daß 
einige unter ihnen ſich ſelbſt aufſpießen, ſich in 
Flüſſen erſäufen, oder ſich lebendig begraben laſ⸗ 
Häufig geſchieht es, daß ein Hindu ſich 
ein Meſſer durch die Zunge ſticht und dieſe dann 
mit dem Meſſer aus dem Munde hängen läßt. 
Bisweilen braten ſie ſich an einem großen Feuer 
oder ſie tragen Feuer auf ihrem bloßen Haupte, 
und dieſe Aus ſchweifungen begehen fie, um den 
Zorn des einen oder des andern ſelbſt fabricirten 


Sottes zu befänftigen, Man hat durch Berech⸗ 
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nungen ausgemittelt, daß im Durchſchnitt alle 
4 Stunden eine Indiſche Frau verbrannt wird. 
Bei dem Leichenbegängniß eines kuͤrzlich verſtor⸗ 
benen Indiſchen Fuͤrſten wurden ſeine ſaͤmmtli⸗ 
chen Frauen, 18 an der Zahl, und das Kind von 
einer derſelben zugleich mit dem Leichnam ver⸗ 
brannt. Für alle Laſter haben die Hindus be⸗ 
ſondere Götter; ſo haben z. B. die Diebe und 
Raͤuber ihren beſonderen Gott, unter deſſen 
Schutze ſie ſtehen. Ein Hindu, erzählte einſt ein 
Berichterſtatter, erinnerte ſich noch ſehr gut, daß 
er fruͤher eine Kuh geweſen ſey, und er beſinne 
ſich ſelbſt noch auf die beſonderen Abzeichen, die 
er am Ohre gehabt habe. Während ſeines Kuh⸗ 
ſtandes habe er ſehr gute Milch gegeben und zur 
Belohnung dafür ſey er dann in einen Menſchen 
verwandelt worden. 


Politiſche Nachrichten. 
Coblenz, den 27. Juli. 

Se. Maj. der König werden am 10. Sep⸗ 
tember hier eintreffen, und die hier verſammelten 
Truppen die Revue paſſtren laſſen. Se. Exc. 
der General der Cavallerie, v. Borſtell, zum com⸗ 
mandirenden General des 8. Armee Corps ber 
ſtimmt, iſt bereits eingetroffen. Was die Leben⸗ 
digkeit hier noch vermehrt, iſt die Anweſenheit 
der 8. Artillerie » Brigade, die bereits ſeit 14 Ta⸗ 
gen auf der Plaine vor der Feſte Alexander nach 
der Scheibe (hof, und am 9. d. ein Artillerie, 
Manoeuvre gegen einander mit eben fo viel Ge, 
nauigkeit als Geſchicklichkeit ausführte. — Es 
werden von den Hauswirthen manche Vorkeh⸗ 
rungen wegen der Manoeuvres getroffen; wel 
ches eine Menſchenmaſſe von ungefaͤhr 24,000 
Mann verſammeln wird. 

Wien, den 6. Auguſt. 
(Aus dem Oeſtreich. Beobachter.) 

Sichern Nachrichten aus Athen zufolge hat 

Odyſſeus das Ziel ſeinerdaufbahn in einem ſchmäh⸗ 


lichen Tode gefunden. Man fand ihn zerſchmet⸗ 
tert, und einen Strick um den Hals, am Fuße 
der Mauer der Propyleen, wo er gefangen ges 
ſeſſen hatte. Ob er ſelbſt den Verſuch gemacht, 
ſich herunterzulaſſen, oder ob ſeine Wächter ihn 
herunter geſtürzt, weiß man noch nicht. — Um 
dieſelbe Zeit hat auch ſein treuer Anhänger und 
Schwager, der Jrländer Trelawny, der die für 
Odyſſeus und feine Familie zur Wohnung bereis 
tete Höhle auf dem Parnaß nie hatte verlaſſen 
wollen, dort ſein Leben durch einen Piſtolenſchuß 
geendet; ob er dieſen, aus Verzweiflung uͤber 
das Schickſal ſeines Freundes, ſich ſelbſt beige⸗ 
bracht, oder von Andern empfangen hat, iſt 
ebenfalls noch unbekannt. — Die beruͤchtigte 
Bobolina, die ſich im Anfange der Inſurrection 
den Namen einer Heldin erworben hatte, nachher 
aber durch ihre Geldgier und ihre Schandthaten 
bei der Einnahme von Tripolizza (im Jahre 1821) 
bei ihrer eigenen Nation in Verachtung gefallen 
war, iſt zu Napoli durch Meuchelmord aus der 
Welt geſchafft worden. Die Speziotiſche Marine 
ſoll ihren Tod mit Trauerſchuͤſſen beehrt haben. 
Paris, den 4 Auguft. . 

Ueber die in Griechenland eingebrochene Egyp⸗ 
tiſche Armee wird in einem Privatſchreiben Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: „Das Egyptiſche Heer be- 
ſteht aus 12,000 Mann Fußvolk, 2000 Mann 
guter Reiterei und 2 Compagnien Sappeurs, 
deren Dfficiere Europäer find. Die Soldaten 
find von dem beſten Geiſte beſeelt und ganz für 
ihren Anführer eingenommen; in jeder Hinſicht 
ſind ſie den Griechiſchen Soldaten uͤberlegen. 
An Vorräthen fehlt es nicht, täglich werden Zwie⸗ 
back, Reis und Butter ausgegeben. Jeder In⸗ 
fanteriſt hat ein Gewehr mit einem Bajonette und 
eine gefüllte Patronentaſche; die Unterofficiere 
haben außerdem noch einen Saͤbel. Jedes der 
vier Regimenter hat 2 Europäiſche Exerziermei⸗ 
ſter. Ibrahim Paſcha iſt immer der erſte im 
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Feuer, ſelten fällt ein Schuß, daß er nicht for 
gleich auf dem Platze iſt. Er verſteht es ſehr 
gut, mit den Soldaten umzugehen, er iſt herab⸗ 
laſſend, umgänglich mit jedem, einfach im Anzuge 
und verlangt dieſelbe Einfachheit von den übris 
gen Chefs, wodurch er ſich die Liebe der Araber 
in hohem Grade erworben hat. — Bei dem 
Egyptiſchen Heer befinden ſich nicht mehr als 30 
Europaͤer; davon ſind 8 Exerziermeiſter für die 
Fuß Regimenter, zwei ſtehen bei den Genie⸗Corps 
und den Sappeurs: die erſteren von dieſen er» 
halten monatlich 2000 Egyptiſche Piaſter, die 
zweiten 1500 Piaſter und außerdem Nationen 
für ſich, ihre Bedienung und 1 Pferd. Die an» 
deren Europäer find Aerzte, Chirurgen, Apo⸗ 
theker und Krankenwärter. Sie gehen ſaͤmmtlich 
in türkiſcher Kleidung, doch haben ſie ihren Glau⸗ 
ben nicht abgeſchworen. Es befinden ſich dar⸗ 
unter Italiener, Deutſche, Engländer, Frans 
oſen.“ 

Ueber die Griechiſchen Angelegenheiten theilt 
der Conft. aus einem Schreiben aus Livorno vom 
2 1ſten Juli Folgendes mit: „Die vereinigten 
Seediviſtonen von Miaulis und Sachturis haben 
einen glänzenden Sieg über Topal Pafcha erfoch- 
ten. Der Türkiſche Admiral, welcher den Rück 
zug der Griechiſchen Flotte der Furcht vor ihm 
zuſchrieb, verließ den Hafen von Suda am 23. 
Juni, in der Abſicht, die Ausſchiffung von 4000 
Egyptern zu unterſtuͤtzen, welche zur Unterſtützung 
Ibrahim Paſchas landen wollten. Allein die 
Griechiſche Flotte, der das ſchöne Loos zu Theil 
worden iſt, das Vaterland immer in der größten 
Gefahr zu retten, vereitelte jenen Plan durch ei⸗ 
nen Sieg, welchen fie am ıften Juli zwiſchen 
Lerigo und Milos erfocht. Die feindliche Flotte, 
welche aus go Segeln beſtand, nahm ihre Rich⸗ 
tung gegen das Cap Matapan. Kaum war fie 
dem Golf von Colokythya gegenüber angekom⸗ 


men, als die vereinigte Griechiſche Flotte, 60 


Schiffe und 5 Brander ſtark, ſich in Schlacht⸗ 
ordnung ſtellte. Durch den Wind begünſtigt, 
hingen die Griechen ihre Brander an zwei feind« 
liche Briggs, wodurch zugleich eine Egyptiſche 
Fregatte ſtark beſchädigt wurde. Die Türkiſchen 
Schiffe ergriffen in größter Unordnung dle Flucht, 
und nahmen ihren Weg nach den Cykladen. Viele 
feindliche Schiffe ſind an den Felſenkuͤſten der klei⸗ 
nen Inſeln geſcheitert, und Ibrahim Paſcha, ſo 
wie der Paſcha von Rumelien werden vergeblich 
auf Unterſtuͤtzung warten. 
London, den Sten Auguſt. 

Es fehlt uns durchaus an ſichern, direkten 
Nachrichten aus Griechenland; die Griechifche 
Committee hält ſich ganz ſtille bei den Gerüchten, 
die zum Theil der Sache der Griechen fo nachtheis 
lig ſind; ſie erlaͤßt keinen Aufruf an die Brittiſche 
Nation, um fie noch einmal aus der Gleichguͤl⸗ 
tigkeit aufzurütteln, mit der ſie dem Untergange 
eines chriſtlichen Volkes entgegen ſſeht; fie ſchlum⸗ 
mert über der Pflicht, die fie ſich ſelbſt aufgelegt, 
und läßt uns alle ſchlummern. 

Türkiſche Gränze, den 29. Juli. 

Von dem Kriegs⸗Schauplatze find über Smyr⸗ 
na ſo außerordentlich günſtige Nachrichten für die 
Pforte verbreitet, daß es wohl gerathen ſeyn 
dürfte, nähere Beſtätigung davon abzuwarten. 
So heißt es z. B. Reſchid Paſcha habe Meſſo⸗ 
longhi mit Sturm erobert, und 3500 Griechen 
über die Klinge ſpringen laſſen. Allein die Gries 
chen und ſelbſt Franken bezweifeln dieſe Nach⸗ 
richt um fo mehr, da Miſſolonghi erſt neuerlich 
mit Munition verſehen worden iſt, während Res 
ſchid Paſcha an Allem Mangel litt. und der Ka⸗ 
pudan Paſcha noch nicht eingetroffen war. Das 
Ganze ſcheint ſich auf die nicht mehr zu bezwei⸗ 
felnde Einnahme von Tripolizza durch Ibrahim 
Paſcha zu beſchränken. Von dort ruͤckte er ſo⸗ 
gleich gegen Argos vor. Aus allem dieſen zie⸗ 
hen indeſſen Viele den Schluß, daß, wenn es 


ſelbſt im Plan der Griechen ſeyn ſollte, den Ibra⸗ 
him Paſcha in das Innere von Morea eindrin⸗ 
gen zu laſſen, um ihn der Lebensmittel zu beraus 
ben, und fo feinen Untergang zu bereiten, ben» 
noch die frühere Energie von den Griechen ge⸗ 
wichen zu ſeyn ſcheint. Die einzige Entſchuldi⸗ 
gung für ſie mag vielleicht darin liegen, daß fie 
es zum erſtenmale mit Europäiſch disciplinirten, 
von Franzöſiſchen Offiziren angeführten Truppen 
zu thun haben. (Es iſt jedoch zu bemerken, daß 
nach glaubwürdigen neuern Nachrichten aus Sy⸗ 
ra vom 22. Juni, Ibrahim Paſcha in der Ge⸗ 
gend von Argos bei einem Engpaß ernſthaften 
Wiederſtand fand, und ſich nach einem beträcht⸗ 
lichen Verluſt, den ſelbſt die Tuͤrken auf 800 
Mann angeben, nach Calavrita zurückziehen muß⸗ 
te.) — Der Kapudan Paſcha bereitet ſich vor, 
Sudan zu verlaſſen, um neue Truppen nach Mo⸗ 
rea zu bringen. Bei einem neuerlichen Verſuche 
der Griechen gegen feine Flotte, hatten die Grie⸗ 
chen wenig ausgerichtet. 

Ein fo eben aus Odeſſa angekommener Schiffs 
kapitän erzählt: „Bei Calamata ſey er einem 
Oeſtreichiſchen Schiffe begegnet, welches ihm die 
Nachricht mitgetheilt habe, daß Ibrahim Paſcha 
nach zwei im Innern von Morea vorgefallenen 
Schlachten verwundet worden, und hierauf in 
Griechiſche Gefangenſchafe gerathen ſeh.“ 

Trieſt, den 4. Auguſt. 

Kaplitain Ragenkovich, der in 34 Tagen aus 
Conſtantinopel hier einlief, ſagt, wie die Allgem. 
Zeitung meldet, Folgendes aus: „Er ſey am 14. 
Juli bei Cerigo von fünf Griechiſchen Briggs un. 
ter Befehl des N. Tombaſts durchſucht worden, 
und dieſer habe ihm die Verſicherung gegeben, 
daß Ibrahim Paſcha im Innern Morea's aufge⸗ 
rieben, und er ſelbſt in Griechifche Gefangenſchaft 
gerathen ſey. Am andern Tage habe ihm ein 
Oeſtreichiſches Schiff, Kapltain Stoikovich, das 
aus Kalamata kam und nach Corfu ſegelte, ein⸗ 
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geholt, und dieſe Nachricht mit dem Belſatze be⸗ 
ſtaͤtigt, daß Ibrahim Paſcha bei Corinth gefan⸗ 
gen worden fey.“ — Heute lief wieder ein Schiff 
aus Conſtantlnopel ein, welches dieſelbe Nach⸗ 
richt giebt. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Das Brühlſche Palais in Dresden, das 
vor einigen Jahren dem Clerus der katholiſchen 
Geiſtlichkeit eingeraͤumt war, wied jetzt zur Fuͤrſtl. 
Wohnung des Prinzen Maximilian und ſeiner 
kuͤnftigen Gemahlin eing erichtet. 

— Siit einiger Zeit wenden ſich von Leipzig 
viel angeſehene Kaufleute weg und laſſen ſich in 
Dresden nieder, was für Leipzig nicht wenig 
nachtheilig iſt. 

— In Ober ⸗Sohra (Görlitzer Kr.) erhing 
ſich am 12. d. M. die 43 Jahr alte Ehefrau des 
daſigen Haͤusler Johaun Chriſtoph Roitſch, Ma⸗ 
rie Roſine geb. Conrad aus Ober ⸗Sohra, in 
der Scheune ihres Ehemannes. Sie befand ſich 
in einem zerruͤtteten Geiſteszuſtande. ; 

— Aus London ſchreibt man: Ein angeſe⸗ 
hener Einwohner von Thames (Drfordfhire) wet⸗ 
tete am 11. Juli, er werde den ledernen Schurz 
eines Böttichers, in Butter gebraten, aufeſſen. 
Er gewann nicht nur die Wette, ſondern aß die 
Schnüre noch obendrein. 

— Wie man ſein eigner Großvater ſeyn kann, 
dies Räthſel löſen Londner Blätter durch folgende 
Geſchichte: Es lebt eine Wittwe mit ihrer Stief⸗ 
tochter und wiederum ein Mann mit ſeinem Sohn. 
Die Wittwe heirathet letzteren, ihre Tochter aber 
den alten Mann, deſſen Mutter (naͤmlich Schwie⸗ 
germutter) die Wittwe dadurch, mithin Groß⸗ 
mutter ihres eignen Mannes wird. Sie bekom⸗ 
men einen Knaben, deſſen Eltermutter ſie den⸗ 
nach zugleich iſt, und da der Sohn einer Elter⸗ 
mutter nothwendig ein Großvater oder ein Groß⸗ 
Oheim ſeyn muß, fo iR der Junge fein eigner 
Großvater. 


+ 


tiges Bewegen der Hände, 
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Regiſter ohne Zahlen. 
(Fortſetzung.) N 


Zierbengel. Kennzeichen ſind: hef⸗ 
Emporſtehen der 
Haare, die einen Duft verbreiten, lautes La⸗ 
chen und Vielbeweglichkeit des ganzen Körpers. 
In Geſellſchaft mit Unverſchämtheit ſich an Da⸗ 
men drängen und dieſen Zweideutigkeiten vorzu⸗ 
ſagen, wird mit dem Namen: galanter Zier⸗ 
bengel benannt. 

Gar gon. Geſellſchafts⸗Tonangeber. Dar⸗ 
in wird man es weit bringen; denn unſere Ju n⸗ 


Galan. 


gen fangen zeitig an, den ihnen von den Alten 


vorgezeichneten Weg zu gehen. — 

Gelee. Das Gehlrn gewiſſer Genies. 

Gelehrt. Gelehrt ſeyn heißt wiſſen: daß 
gewiſſe Dinge nicht ſind, wenn man auch ſchon 
nicht weiß, was gewiſſe Dinge ſind. — Gelehrt 
ſeyn iſt auch diejenige Krankheit, die das Eigne 
hat, daß der Kranke ſtolz auf fein Uebel ift, und 
wobei er bis zum Nichtſeyn herab erſchlafft. Auf⸗ 
gedunſenheit der Seele, Hochtragen der Naſe, 
Unruhe und Leere ſind die Kennzeichen dieſer 
Krankheit. Aderlaſſe — helfen manchmal. — 

Genie, Die Kraft, blind und inſtinctmäßig 
zu handeln. Menſchen von Genie verdanken der 


Natur einen offnen Freiſagebrief, mit dem fie 


überall Zugang haben. Es giebt Kraftgenie's, 


denen alles gelingt, was ſie unternehmen, und 
das alle Welt für erhaben, himmliſch, göttlich, 
und wer weiß fuͤr was Alles hält. Damit aber 
dergleichen Kraftgenie's nicht zu hoch ſteigen, ha⸗ 
ben ſie einen Bruder, „den Eigenſinn,“ erhalten, 
welcher macht, daß ein ſolches Genie fein auf der 
Erde bleibt und nicht im Aether am Ohrenbluten 
ſterbe. 

Glorie haben die Poeten in Deutſchland; 
denn hier können ſie, wie's ſich gebührt, hungern, 


wodurch fie denn gezwungen werden, den höch⸗ 


ſten Dichtergrad zu erklettern und etwas 
Tüchtiges zu ſchreiben. 

Gluth im Buſen ift ein Paroxismus, in den 
Verliebte oft verfallen, und welcher beſonders in 
den Hundstagen gefährlich werden kann. 

Guͤter. Siebe Elyfium. 

(Wird fortgeſetzt.) 


— 


Anecdot e. 

(Wahr.) A 

Ein Candidat der Rechte, der, wie's heißt, 
nur unter die Studenten gegangen war, arbeitete 
beim .... Gericht. Er ſollte den Rotulus Acto- 
rum anfertigen, und fand ein Arreſtgeſuch, mit 
der gewöhnlichen Deviſe: periculum in mora; 
alſo ſchrieb er Nr. 5: Ein Periculum in mora. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 
— — na — 

Sen der Stadt | Weizen. [re | Gerſte. | Hafer. 

rtlr. for. | rtlr. for. rtlr. ſgr. I rel, fer. 

8 Friitz, den 11. Auguft 1825. 1 1721 — 20 — 117 — | 16% 
oierswerda, den 13. Auguſt 1 5 — 20 — 183 — 132 
auban, den 10. Auguſtt 1 15 0 — 172 — 15 
uskau, den 13. Auguſt 1 5 — 2831 — 20 — | 133 
ag an, den 6. Auguff er: ı I rt — 234] — 20 — 15 
Sorau, den 12. Auguſt 12 — - | — 
Spremberg, den 13. Auguſt 1 41 — 20 — 1811 — 183 
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Subhaſt ation s ⸗ Proclam a. 


Das unterzeichnete Gerichts = Amt fubhaftirt den zu Niederzodel sub Nr. 1. belegenen Erb⸗ und 
Gerichtskretſcham, der mit den dazu gehoͤrigen Gebaͤuden, Garten, Feld, Wieſen, und andern Grund⸗ 
ſtücken, und mit den darauf ruhenden Gerechtigkeiten auf N 

9005 thlr. 15 for. Cour. 
gerichtlich gewürbert worden iſt, auf den Antrag der Beſitzerin Amalie Keller geb. Fehrmann, und de⸗ 
ren Creditoren, und fordert beſitzfaͤhige Kaufluſtige hiermit auf, ſich in termino 
x den 16. Auguft, 
den 17. October, (1825 
und peremtorie 5 
den 16. December 
Vormittags um 9 Uhr in dem gewoͤhnlichen Geſchaͤftslocale des unterzeichneten Gerichts im herrſchaft⸗ 
lichen Wohnhauſe zu Nieder-Zodel einzufinden, ihre Gebote abzugeben, und ſodann zu gewärtigen, 
daß nach erfolgter Zuſtimmung der Subhaſtations-Intereſſenten der Zuſchlag an den Meiſtbietenden, 
wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaͤßig machen, geſchehen wird. 
Zugleich werden alle diejenigen, deren Realanſpruͤche an das zu verkaufende Grundftüd, aus den, 


den betreffenden Grund- und Hypotheken- Acten vorgehefteten Hypotheken-Folien nicht hervorgehen, 


hierdurch aufgefordert: ſolche ſpaͤteſtens in dem obengedachten peremtoriſchen Bietungstermine anzu⸗ 
melden und zu beſcheinigen, widrigenfalls fie damit gegen den kuͤnftigen Befiger nicht weiter werden 
gehört werden. Noes bei Rothenburg, am 4. Juni 1825. i i 


Das Gerichts ⸗-Amt von Nieder = Zodel. 
Bräuer 


„ 


Selter⸗, Eger⸗, Saidſchuͤtzer-, Püllnaer:, Biliner-, Dryburger:, Kreuz: und Ferdinands-Brunnen 


iſt friſch zu bekommen bei C. Pape in Goͤrlitz. 

Es iſt das zweite Heft des Aten Bdes vom Neuen Lauſitz. Magazine erſchienen, und mit dem: 
ſelben zugleich ein beſonderer Abdruck der Büſchingſchen Abhandlung: über die Alterthümer 
der Stadt Goͤrlitz, begleitet von 5 Steintafeln. Dieſe Abhandlung enthaͤlt eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung aller hieſigen Alterthuͤmer d. h. der alten Kirchen, Basreliefs, Gemälde ꝛc. aus dem 
13. 14. und 15. Jahrhunderte, wie der Kirche zu Unſer lieben Frauen, der St. Annen⸗, Drei⸗ 
faltigkeits⸗, Peters- und Pauls⸗Kirche mit der Georgenkapelle, der Nicolai-Kirche und des heil. 
Grabes, auch aller in dieſen Kirchen befindlichen Alterthuͤmern, Gemaͤlden ꝛc. ſofern ſie aus den 

edachten Jahrhunderten ſind, nicht minder auch des Stadtwappens unter dem Frauenthore, des 
Wappens über der Rathhaustreppe und noch anderer Denkwuͤrdigkeiten. Dieſe Beſchreibung iſt 


von 5 Zeichnungen begleitet, welche enthalten: das Portal der Frauenkirche (deſſen Erhaltung fehe 
wuͤnſchenswerth iſt), die Orgelempore derſelben Kirche, eine Pfeilerverzierung an der St. Annen⸗ 


kirche, das Bruſtbild des Stifters dieſer Kirche enthaltend, der Tauſſtein oder Taufkeſſel in der 
Peterskirche und das Wappen des Königs Matthias von Ungarn (nicht Stadtwappen) uber der 
Rathhaustreppe, Zeichnungen, die mit Genauigkeit vom Maler Brauer in Breslau gemacht und 


von dem verew. Levin und Hrn. Thieme mit Sorgfalt lithographirt worden find. Es iſt dieſer 


beſondere Abdruck, welcher 1 Zeichnung mehr, als das Magazin enthaͤlt, gemacht worden, um 


nicht nur Liebhabern hieſiger Alterthuͤmer das Ganze im Zuſammenhange zu geben, fondern auch 


andere Einwohner hieſigen Orts und vielleicht durchreiſende Fremde, die das Magazin nicht haben, 
genauer damit bekannt zu machen. Von dieſer Abhandlung ſind nur 150 Exempl. abgezogen wor⸗ 
den, und es iſt dieſelbe hier bei Herrn Zobel für 1 Rthlr. und bei mir für 16 ggr. zu haben. 
Goͤrlitz, den 17. Anguft 1825. f J. G. Neumann, 
. 33 ü Diaconus. 


